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Schöne Frau, du gehst an mir vorbei (1935)
(Komp. / Text: Fritz Spielman, Stephan Weiss, Sem Wolf,  
Arr.: Christian Elsässer) © Edition Ludwig Doblinger (B Herzmansky) bei 
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While My Lady Sleeps (1941)
(Komp. Bronislaw Kaper, Gus Kahn, Arr. Theresia Philipp)
© EMI Feist Catalog Inc.,  
mit freundlicher Genehmigung der EMI Partnership Musikverlag GmbH

Dir möcht‘ ich mich gerne anvertrau’n (1932)
(Komp. Text: Bert Reisfeld, Rolf Marbot und Kurt Lewinnek, Arr.: Johannes 
Lauer) © Universal Music

Ich weiß nicht, zu wem ich gehöre (1932)
(Komp. / Text: Friedrich Holländer, Robert Liebmann,  
Arr. Claudia Döffinger) © Universal Music (25%), Bosworth / Wise Music (75%)
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BUNDESJAZZORCHESTER
DEUTSCHLAND
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gen von der mitreißenden Energie junger 
Menschen, die mit ihrem Talent unsere 
Gegenwart und Zukunft gestalten.

Beim Festival im Festival „FUTURE NOW 
– Tomorrow’s Traditions Today“ lassen 
Ensembles aus Bolivien, Gambia, Indi-
en, Indonesien, der sámischen Region 
und ein afghanisches Ensemble im Exil 
ihre kunstvollen Musiktraditionen in zu-
kunftsgerichteten Formen aufleben. Die 
spontanen musikalischen Begegnungen 
zwischen FUTURE NOW-Ensembles und 
Mitgliedern der Symphonieorchester ver-
sprechen unvorhersehbare, bewegende 
Momente – im musikalischen Dialog, im 
Experiment, im Jetzt.

Young Euro Classic setzt auch in seiner 26. 
Festivalausgabe programmatisch frische 
Impulse: weltoffen, neugierig, engagiert. 
Erleben Sie, wie Begegnungen ermög-
licht, Unterschiede gefeiert und europäi-
sche Werte gelebt werden!

Europa! Europa! Young Euro Classic füllt 
zum 26. Mal den europäischen Gedanken 
– Freiheit, Gleichheit, Solidarität – mit Le-
ben und präsentiert sich als Ort des musi-
kalischen Austauschs: für unerwartete Hö-
rerlebnisse, innovative Begegnungen und 
gemeinsame Zukunftsentwürfe. Der Blick 
reicht dabei weit über die Grenzen Eu-
ropas hinaus: Der Kontinent ist Teil einer 
vielfältigen, musikalisch reichen Welt. Jun-
ge Musiker:innen aus unterschiedlichen 
Ländern und Regionen bringen vom 1. bis 
17. August ihre Traditionen, ihre Kunst und 
ihre verschiedenen Perspektiven mit nach 
Berlin. 

Zweieinhalb Wochen lang wird der Fo-
kus auf Jugendorchester gelegt, die in 
abendfüllenden Programmen große Sym-
phonien und besondere Werke aus ihren 
Heimatländern präsentieren. Ein Ballett-
abend, zwei Jazzkonzerte und sechs En-
semblekonzerte runden das Festival ab 
und lassen ein lebendiges Panorama glo-
baler Kunstmusiken entstehen – getra-

Dr. Gabriele Minz Gesamtleitung
Alban Gerhardt und  Mathias Hinke Künstlerische Leitung
Dr. Willi Steul und Dr. Ralf Kleindiek Für den Veranstalter Deutscher Freundeskreis 
europäischer Jugendorchester e.V.

* Folgen Sie uns überall dort, wo es Podcasts gibt oder auf yecl.de/podcast* Folgen Sie uns überall dort, wo es Podcasts gibt oder auf yecl.de/podcast  



Tränen in der Geige (1932)
(Komp. / Text: Walter Jurmann, Bronislaw Kaper, Arr.: Niels Klein)
© Universal Music

Ich bin von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt (1930)
(Komp. / Text: Friedrich Hollaender, Arr.: Niels Klein)
© Music Sales Corporation, mit freundlicher Genehmigung von Bosworth Music 
GmbH (Anteil: 100%)

Irgendwo auf der Welt gibt’s ein kleines bisschen Glück (1932) (Kollektivimprovisation)
(Komp. / Text: Werner Richard Heymann, Robert Gilbert) © Universal Music

Liebling, mein Herz lässt Dich grüßen (1930)
(Komp. / Text: Werner Richard Heymann, Robert Gilbert, Arr.: Fabia Mantwill)
© Universal Music

BUNDESJAZZORCHESTER (BUJAZZO)
Das Bundesjazzorchester ist das junge Spitzenorchester des Jazz in Deutschland. Seit 
37 Jahren widmet sich der Deutsche Musikrat mit diesem Ensemble der Förderung 
des deutschen Jazz-Nachwuchses. Das Bujazzo gilt als wertvolles Bindeglied zwischen 
Ausbildung und Beruf sowie als Talentschmiede für erfolgreiche Jazzmusiker:innen von 
Morgen. Bekannte Jazzgrößen wie Till Brönner, Julia Hülsmann, Tom Gaebel, Johan-
na Summer, Nils Wogram, Alma Naidu und Michael Wollny haben hier ihre Karrieren 
begonnen. Als künstlerisches Leitungsteam sind Prof. Niels Klein und Theresia Philipp 
dem Orchester eng verbunden. Mit ihnen und wechselnden Gastdirigent:innen erar-
beiten die zwischen 17 und 24 Jahre jungen Talente – fast alle sind Studentinnen und 
Studenten an deutschen und internationalen Musikhochschulen – regelmäßig neue 

Programme und präsentieren diese in anschließenden Konzerten im In- und Ausland. 
Seine Grundfinanzierung erhält das Bundesjazzorchester aus Mitteln des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), der Gesellschaft zur 
Verwertung von Leistungsschutzrechten (GVL), der Mercedes Benz Group AG und des 
Westdeutschen Rundfunks (WDR). 

www.bundesjazzorchester.dewww.bundesjazzorchester.de

Niels Klein Künstlerische Leitung

Niels Klein (*1978 in Hamburg) studierte von 
1998 bis 2002 Saxophon und Komposition/
Arrangement an der Hochschule für Musik 
und Tanz Köln. Seitdem konzertierte er mit 
Musiker*innen wie Vince Mendoza, Peter 
Erskine, Jim Black, Gary Husband, Jeff Ha-
milton, Albert Mangelsdorff, Bob Brook-
meyer, Nils Wogram, Frank Wingold, Flori-
an Ross, Pablo Held, Robert Landfermann, 
Jonas Burgwinkel u.v.a. und trat auf zahlrei-
chen nationalen und internationalen Festi-
vals auf. Auf über 50 Tonträgern ist er als 
Saxophonist und Klarinettist zu hören und 

veröffentlichte zahlreiche Alben unter eigenem Namen oder als Co-Leader in unter-
schiedlichen Besetzungen. Als Komponist, Arrangeur und Dirigent arbeitete er mit zahl-
reichen Klangkörpern wie der NDR Bigband, WDR Big Band, European Jazz Orchestra, 
EOS Kammerorchester Köln, Metropole Orchestra, Oper Münster, Jazzdock Orchestra 
Prag, Swiss Jazz Orchestra, Berlin Art Orchestra, Spielvereinigung Süd, Fette Hupe Han-
nover, u.v.a. Im Jahr 2016 wurde er als Professor für Jazz-Saxophon an die Hochschule für 
Musik und Tanz Köln berufen. Zuvor war er Professor für Jazzkomposition und Theorie 
in Osnabrück. Seit 2011 gehört er zum künstlerischen Leitungsteam des Bundesjazzor-
chesters (Bujazzo).
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„ICH WEISS NICHT, WOHIN ICH GEHÖRE“ 
Musik aus Prozessakten zur Wiedergutmachung

Das Bundesjazzorchester, liebevoll Bujazzo genannt, präsentiert in seinem aktuellen 
Programm ausgewählte Musik aus Entschädigungsakten von Musikschaffenden, die zur 
Zeit des Nationalsozialismus verfolgt, mit Berufsverboten belegt und ins Exil getrieben 
wurden. 

Die Zeit der Nazi-Herrschaft in Deutschland und das Exil führender deutscher 
Künstler:innen, die wegen jüdischer Abstammung oder politischer Überzeugungen, 
wegen Homosexualität oder aus anderen Gründen flohen, sind schon unter vielen 
Aspekten erforscht und aufgearbeitet worden. Das Programm des Bundesjazzorches-
ters wählt einen ungewöhnlichen Blickwinkel – eine Retrospektive des Geschehens, 
durch die „Brille“ der Akten zu den Entschädigungsanträgen ausgewählter verfolgter 
Komponisten. 

Entrechtung und Vertreibung 

Die zunehmende Entrechtung der jüdischen und politisch missliebigen Bürger:innen 
seit der Zeit der Nürnberger Gesetze von September 1935 ist bekannt. In den folgen-
den Jahren wurde einer zunehmenden Zahl von Menschen bewusst, dass es für sie 
in Deutschland keine Zukunft gab, aller Assimilation und Verdienste zum Trotz. Die 
Emigration aber wurde gerade vermögenden jüdischen Bürger:innen Ende der 1930er 

© MUTESOUVENIR | KAI BIENERT

Jahre schwer gemacht. Nachdem sie durch die Rassengesetze bereits zu Menschen 
zweiter Klasse herabgewürdigt worden waren, wurden 1938 weitere Verordnungen zur 
Anmeldung und zum „Einsatz“ (sprich: dem erzwungenen Verkauf oder der Abgabe) 
jüdischen Vermögens erlassen. „Judenvermögensabgabe, Arisierungsstelle für Grund-
besitz der Geheimen Staatspolizei, Reichsfluchtsteuer, Entjudungsabgabe“ sind Begrif-
fe, die man im Schriftverkehr zu solchen Fällen findet. Entrechtung, Enteignung und 
Vertreibung wurden in eine Sprache gekleidet, die an bürokratischer Akribie nichts zu 
wünschen übrigließ.

Und doch waren diejenigen, die diesem Reich durch Flucht entkommen konnten, die 
„Glücklichen“. Die – bei aller Traumatisierung und allen Überlebensschuld-Syndromen 
– am Ende des Zweiten Weltkriegs noch am Leben und in der Lage waren, Forderun-
gen an den Rechtsnachfolger des Deutschen Reichs, also die Bundesrepublik Deutsch-
land zu stellen, um Schadensersatz für zumindest einen Teil des erlittenen Unrechts zu 
erhalten. „Wiedergutmachung“ ist eine seltsam unbeholfene Formulierung für einen 
weiteren bürokratischen Prozess, der in vielen Fällen ein Spiegelbild der zuerst durch-
laufenen Enteignung war: verworren und geprägt von einem Machtgefälle und gene-
rellem Mangel an Verständnis für die Betroffenen.  

Nach 1945 versuchte die Bundesrepublik Deutschland also, durch Entschädigungszah-
lungen die beruflichen Schäden von Musikschaffenden auszugleichen, die durch die 
NS-Verfolgung ihre Karrieren unterbrechen oder abbrechen mussten. Diese Wieder-
gutmachungspraxis war jedoch stark bürokratisiert und orientierte sich an den Besol-
dungsstrukturen des Öffentlichen Dienstes. Dabei wurde der künstlerische Wert einer 
Karriere oft nicht adäquat berücksichtigt, was zu Frustration und rechtlichen Auseinan-
dersetzungen führte.

Die Komponisten

Auf dem Programm des Bujazzo finden sich etliche Namen, die heute vielleicht nicht 
mehr allgemein bekannt sind, deren Träger aber Melodien geschaffen haben, die heute 
noch hohen Wiedererkennungswert haben und bei vielen Menschen Erinnerungen und 
Assoziationen hervorrufen. (Aus Platzgründen werden hier nicht alle einzeln vorgestellt.)

Friedrich Hollaender

Der bekannteste von ihnen ist vielleicht Friedrich Holländer (der seinen Namen seit sei-
ner Emigration Hollaender schrieb). Er wurde 1896 in London geboren, seine jüdische 
Musikerfamilie – sein Vater war Operettenkomponist, seine Mutter Revuesängerin – 
zog um die Jahrhundertwende nach Berlin, wo Friedrich Meisterschüler am Stern’schen 
Konservatorium – dem Vorläufer des heutigen Julius-Stern-Instituts der UdK Berlin – 
wurde. Von der ernsten zur Unterhaltungsmusik kam er im Laufe des Ersten Weltkriegs, 
während dessen er in einem Fronttheater in Frankreich dienen musste. 

Nach dem Krieg gründete er in Berlin zusammen mit Kurt Tucholsky, Klabund, Walter 
Mehring, Mischa Spoliansky und Joachim Ringelnatz ein Kabarett, Schall und Rauch, 
das im Keller von Max Reinhardts Deutschem Schauspielhaus auftrat. Hollaender kam 
in den 1920er Jahren zu Ruhm mit Kabarett- und Filmmusik. Ein Inbild des Kinos der 
Weimarer Republik, Marlene Dietrich als Varietésängerin in Der blaue Engel (1930), ist 



untrennbar verknüpft mit Hollaenders Song „Ich bin von Kopf bis Fuß auf Liebe einge-
stellt“. 1932 schrieb er für den Film Stürme der Leidenschaft das Lied „Ich weiß nicht, zu 
wem ich gehöre“. Beide sind heute Abend zu hören.

Nachdem er 1931 noch ein Spottlied über den Antisemitismus verfasst hatte („An allem 
sind die Juden schuld“, auf die Melodie von Bizets Habanera aus Carmen), war er 1933 
gezwungen, in die Emigration zu gehen. Er zog zunächst nach Paris, nach ausbleiben-
dem Erfolg dort jedoch nach Hollywood, wo er als Filmkomponist reüssierte und für 
vier Oscars nominiert wurde. 1956 remigrierte er nach München und arbeitete dort 
wieder als Kabarettkomponist. Er starb 1976 in München.

Werner Richard Heymann

Ein weiterer Schöpfer bekannter Schlager war Werner Richard Heymann, geboren 1896 
in Königsberg, heute Kaliningrad. Dieser hatte sich in der Berliner Kabarettszene als 
Komponist und Dirigent etabliert, anfänglich ebenfalls bei Max Reinhardts Schall und 
Rauch, und machte sich sodann einen Namen als Filmkomponist, zunächst als Unter-
malung für Stummfilme, dann nach Erfindung des Tonfilms für Streifen wie Die Drei 
von der Tankstelle, Der Kongreß tanzt und Ein blonder Traum. Aus letzterem (1932) 
stammt der Song „Irgendwo auf der Welt gibt’s ein kleines bisschen Glück“, auf dessen 
Grundlage das Bujazzo eine kollektive Improvisation anstimmt. Noch berühmter – zu-
mal in Berlin – wurde „Liebling, mein Herz lässt Dich grüßen“ aus Die Drei von der 
Tankstelle (1930). Den Titel verwendete Heyman auch für seine Autobiographie; das Lied 
wurde nach dem Krieg z. B. von Peter Alexander, noch später auch von Max Raabe und 
dem Palastorchester aufgenommen. 

Heymann hatte es 1933 zum Generalmusikdirektor der Ufa gebracht, wo ihm die Na-
zis als einzigem Mitarbeiter jüdischer Abstammung eine Weiterbeschäftigung anboten: 
weil er „so deutsche Melodien schreibe“, wie der Vorstand der Filmgesellschaft versi-
cherte. Dies lehnte Heymann ab, woraufhin er schleunigst zur Emigration gezwungen 
war. Er zog, wie Hollaender, zunächst nach Paris und dann Hollywood, wo aber der 
Erfolg ausblieb, so dass er schließlich ein Exil in London fand. Eine seiner mehrfachen 
Oscar-Nominierungen war eine Zusammenarbeit mit Friedrich Hollaender, mit dem er 
die Filmmusik für Blaubarts achte Frau schrieb. 1951 kehrte Heymann nach Deutschland 
zurück, wo er 1957 die deutsche Staatsangehörigkeit wieder annahm. Er starb 1961 in 
München.

Fritz Spielmann

Der Komponist, Kabarettist, Pianist und Sänger Franz Spielmann (1906 geboren in Wien) 
arbeitete seit 1934 eng mit dem Komponisten und Textdichter Stephan Weiss zusam-
men, mit dem er bis zu seiner Emigration im Tandem arbeitete; gemeinsam schrie-
ben sie zum Beispiel auch den Schlager „Schöne Frau, du gehst an mir vorbei“ (1935). 
Nach dem „Anschluss“ Österreichs 1938 ging er nach Frankreich, später über Kuba in 
die USA. Spielmanns Eltern wurden im Konzentrationslager Chelmno ermordet, wovon 
Spielmann erst 1970 bei seiner ersten Rückkehr nach Europa erfuhr. Er war seit 1944 
amerikanischer Staatsbürger und starb 1997 in New York.

Bert Reisfeld

Ebenso für einen Film, nämlich Kiki von 1932, entstand „Dir möcht ich mich gerne an-
vertrauen“ – einer der Komponisten war neben Rolf Marbot und Kurt Lewinnek auch 
Bert Reisfeld, ein österreichischer Architekt und Komponist (1906-1991), dessen größter 
Hit zweifellos „Ein kleiner grüner Kaktus“ war. In Berlin lebend, floh er 1933 vor den 
Nationalsozialisten nach Frankreich, 1938 ging er nach Hollywood, wo er nach 1941 als 
Arrangeur, Komponist und Pianist arbeitete. Er kehrte nicht in seine Heimat zurück.  

Bronisław Kaper

Der polnische Komponist Bronisław Kaper wurde 1902 in Warschau geboren, als dieses 
noch Teil des russischen Kaiserreichs war. Er war ein pianistisches Wunderkind, das 
bereits als Teenager komponierte und in Warschau und Berlin studierte. In Berlin nutzte 
er das Pseudonym Benjamin Kapper, um für deutsche Spielfilme zu komponieren und 
seine Werke auch zu dirigieren. Häufig arbeitete er dabei mit Walter Jurmann zusam-
men, mit dem er beispielsweise 1932 „Tränen in der Geige“ schrieb. Nach seiner Flucht 
aus Deutschland 1933 ging er nach Paris, wo Louis B. Mayer, der Chef des Filmstudios 
Metro-Goldwyn-Mayer, ihn entdeckte und nach Hollywood einlud. Durch einen Fehler 
des Einwanderungsbeamten wurde sein Vorname zu „Bronislau“. Den Song „While My 
Lady Sleeps“ schrieb er 1941 gemeinsam mit Gus Kahn.
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Kurt Lewinnek

Kurt Lewinnek (1904–1988) war in den 1920er und frühen 1930er Jahren als Filmkompo-
nist erfolgreich. Aufgrund seiner jüdischen Herkunft verlor er ab 1933 alle Engagements. 
1935 floh er aus Deutschland und verbrachte die Kriegsjahre in wechselnden europä-
ischen Ländern, bevor er in Frankreich untertauchte und zeitweise inhaftiert wurde. 
Nach 1945 ließ sich Lewinnek in der Schweiz nieder, kehrte aber nie dauerhaft nach 
Deutschland zurück. Seine frühere Karriere konnte er nicht wieder aufnehmen, weshalb 
die finanzielle Entschädigung der späten 1950er Jahre für ihn von existenzieller Bedeu-
tung war. In seinem Verfahren legte er neben Verträgen und Werkverzeichnissen auch 
zahlreiche Noten als Belege vor – ein Beispiel für die außergewöhnlichen Dokumenta-
tionspraktiken innerhalb der Entschädigungsakten von Musikschaffenden.

Wiedergutmachung in der Nachkriegszeit

Ein zentrales Prinzip der westdeutschen Entschädigungspraxis war die sogenannte 
Einzelfallgerechtigkeit, die Antragstellende verpflichtete, ihre Ansprüche detailliert zu 
belegen. Neben Nachweisen zur Verfolgung selbst mussten auch berufliche Erfolge 
vor 1933 umfassend dokumentiert werden – etwa durch Zeugnisse, Engagementlisten 
oder Einkommensnachweise. Diese oft schwer zu erbringenden Belege führten dazu, 
dass Entschädigungsakten eine ungewöhnliche Vielfalt an Quellen enthalten, darunter 
Konzertprogramme, Kritiken, Biografien und sogar Noten. Letztere haben das Bundes-
jazzorchester zu seinem heutigen Konzertprogramm inspiriert.

Die Entschädigungspraxis zeigte ein grundlegendes Spannungsverhältnis zwischen 
bürokratischer Systematik und der individuellen künstlerischen Lebensleistung. Viele 
Musikschaffende empfanden die Verfahren nicht nur als notwendiges Mittel zur finan-
ziellen Unterstützung, sondern auch als Kampf um die Anerkennung ihrer kulturellen 
Bedeutung.

Vor diesem Hintergrund erscheint es besonders verdienstvoll, dass das Bundesjazzor-
chester sein Konzertprogramm des Sommers 2025 nicht nur den von den Nationalsozi-
alisten vertriebenen Musikschaffenden widmet, sondern ein besonderes Schlaglicht auf 
das Schicksal dieser Menschen nach dem Zweiten Weltkrieg richtet. Die Schwierigkeiten 
und Anfeindungen der Remigranten sind in letzter Zeit vermehrt beleuchtet worden – 
als drei Beispiele von vielen seien lediglich der dokumentarische Roman Landgericht 
von Ursula Krechel von 2012 und die Spielfilme über den Juristen Fritz Bauer, Im La-
byrinth des Schweigens von 2014 und Der Staat gegen Fritz Bauer von 2015, genannt. 

Das Bujazzo kleidet die heute Abend präsentierte Musik in seinen ganz eigenen Sound. 
Berühmte, heute noch bekannte Titel erscheinen in neuen klanglichen Facetten – als 
moderner Jazz, Avantgarde oder neu interpretierter Schlager. Bei manchen wecken 
diese Melodien persönliche Erinnerungen; anderen verschaffen sie gänzlich neue Mu-
sikerlebnisse. In jedem Fall erinnern sie uns an das Schicksal von Menschen, die trotz 
Flucht, Exil und Enttäuschungen weiter das taten, was sie so unnachahmlich beherrsch-
ten: Gefühle und Erfahrungen, die uns allen gemeinsam sind, in eingängige Musik zu 
gießen, die die Jahrzehnte überdauert. 

Alexa Nieschlag

- mit Dank an das Bundesjazzorchester


